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 100  JAHRE «NO E WILI»-FREILICHTSPIEL 

Das Freilichtspiel im Zeichen des Jubi-
läums «600 Jahre Konzil zu Konstanz»

Wir schreiben das Jahr 2016. Das 
«No e Wili»-Freilichtspiel wird zum 
achten und bislang letzten Mal auf-
geführt. Ausschlaggebend für die 
Aufführung ist das Jubiläum «600  
Jahre Konzil zu Konstanz». Mit der 
Ausgabe 2016 erreicht das «No e Wi-
li»-Freilichtspiel eine nächste Gene-
rationenschwelle. Es ist die dritte 
Generation, welche die Fortschrei-
bung der nunmehr über 90-jährigen 
Erfolgsgeschichte des Steiner Kul-
turgutes übernimmt. 

Die Welt treibt nach wie vor in 
ruhigen Gewässern. Dennoch, das 
Jahr 2016 bringt Ereignisse mit sich, 
welche die Welt und damit auch den 
europäischen Kontinent zu destabi-
lisieren drohen. Im Juni 2016 stimmt 
in Grossbritannien eine Mehrheit 

von 51,9  Prozent für den Austritt aus 
der EU. Und bei der fünf Monate 
später stattfindenden Präsidenten-
wahl in den USA erzielt Hillary Clin-
ton zwar eine deutliche Mehrheit 
der Stimmen, gewählt wird aber Do-
nald Trump dank seines hauchdün-
nen Vorsprungs in einigen hart um-
kämpften Staaten mit hohem Wech-
selwähleranteil, den sogenannten 
Swing States. Sowohl der Brexit als 
auch die Wahl von Donald Trump 
beschäftigen noch heute.

In der Schweiz sorgt im Jahr 
2016 die Eröffnung des neuen Gott-
hard-Basistunnels für Schlagzeilen. 
17  Jahre nach dem Baubeginn wird 
die neue Nord-Süd-Verbindung mit 
viel Prominenz aus Europa eröffnet. 
Mit einer Länge von 57 Kilometern 
ist es der weltweit längste Tunnel.

In Stein am Rhein herrscht Auf-
bruchstimmung. Mit der Einfüh-
rung des Halbstundentaktfahrplans 

ist die Region Stein am Rhein näher 
an die Wirtschaftszentren Winter-
thur und Zürich gerückt. Mitunter 
führt dieser Umstand zu einem Bau-
boom. Vor allem spür- und sichtbar 
wird dies im Gebiet Vorderbrugg, wo 
gleich zwei Grossverteiler Einkaufs-
zentren erstellen.

Nach dieser kurzen tour d’hori-
zon durchs «No e Wili»-Jahr 2016 
geht’s ein letztes Mal zum Bonmot 
«Es gibt nichts Neues unter der 
Sonne». Ein Beispiel dafür liefert 
einmal mehr das «No e Wili»-Frei-
lichtspiel. Das Steiner Kulturjuwel 
steht acht Jahre vor dem 100.  Ge-
burtstag. Damit gehört das «No e 
Wili» mit zu den traditionsreichsten 
Freilichtspielen der Schweiz. 

Doch, weil’s eben nichts Neues 
unter der Sonne gibt, gab’s anno 
dannzumal bereits andere noch 
dienstältere Freilichtspiele. Zu er-
wähnen sind da unter anderem die 

Tellspiele in Interlaken (1912) oder 
die Fête des vignerons in Vevey 
(1797). Sie und einige ganz wenige 
andere begeisterten schon einige 
Zeit ihr Publikum. Mit dem Grossen 
Welttheater von Einsiedeln hat das 
«No e Wili» jedoch einen sehr re-
nommierten Jahrgänger. Die Urauf-
führung des Grossen Welttheaters 
von Calderon de la Barca fand näm-
lich ebenfalls im Jahr 1924 statt. Am 
15.  August ganz genau, also nur 15 
Tage nach der Erstaufführung des 
«No e Wili»-IFreilichtspiels. Eines 
jedoch ist unbestritten: Mit der his-
torischen Altstadt als Kulisse gehört 
das «No e Wili» zu den schönsten 
und eindrücklichsten Freilichtspie-
len unseres Landes. Darauf dürfen 
wir heute und auch in Zukunft stolz 
sein. Die dritte sowie die noch fol-
genden Generationen werden dafür 
besorgt sein, dass dem noch lange 
Zeit so ist.  «No e Wili»-Verein
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Weshalb Begegnungen im Alltag uns glücklich machen

Violette Tanner
aus Hemishofen.

Viele unserer Grundbedürfnisse wie 
Liebe, Geborgenheit, Verstanden-
werden, Annahme, Identität, Ge-
meinschaftsgefühl werden im Rah-
men von guten Beziehungen oder 
gehaltvollen Begegnungen gestillt.

Durch meine berufliche Tätig-
keit im Museum Lindwurm in Stein 
am Rhein bin ich immer wieder mit 
ganz unterschiedlichen Menschen 

aus verschiedenen Ländern der 
ganzen Welt in Kontakt. 

Oft erzählen mir die Besucher 
nach dem Rundgang aus ihrem 
persönlichen Leben oder aus dem 
Leben ihrer Vorfahren. Beim Zuhö-
ren erfahre ich interessante Bege-
benheiten. Oft aus dem bäuerli-
chen Leben und hin und wieder 
auch aus der Zeit des gehobenen 
Bürgertums des vergangenen Jahr-
hunderts. Die Menschen öffnen 
ihre Herzen und erzählen aus den 
lange vergangenen Zeiten ihrer 
Kinder- und Jugendzeit. Durch das 
Eintauchen in und das Erkunden 
des Museums werden viele Erinne-
rungen, die weit in den Hinter-
grund des Alltags zurückgedrängt 
waren, wieder geweckt. 

Ich freue mich jedes Mal über 
die Geschichten, die mir erzählt 
werden. Zeigen sie doch auf, dass 
es den Menschen wichtig ist, davon 
zu erzählen und das Erlebte mit je-
mandem zu teilen.

Eine berührende Geschichte 
erzählte mir eine Frau, die wie sich 

im Gespräch herausstellte, aus 
Südafrika angereist war. Die ele-
gant gekleidete Dame, mit Sonnen-
brille im Gesicht und im Alter 
schon etwas fortgeschritten, er-
zählte mir, dass sie dabei sei, ihre 
«Bucketlist» zu erledigen («welch 
gute Idee,» dachte ich für mich.) 

Als sehr junges Mädchen habe 
sie ein Puzzle besessen mit dem 
Sujet der bunten Häuserfassaden 
der Altstadt von Stein am Rhein. 
Sie hätte dieses Puzzle geliebt und 
es immer wieder zusammenge-
setzt. Schon damals habe sie sich 
gewünscht, das Städtchen mit den 
bunten Häuserfassaden einmal mit 
eigenen Augen zu sehen. Heute 
war nun der Tag, an dem sie zuerst 
dem Museum Lindwurm einen Be-
such abstattete und dabei auf eine 
Zeitreise in längst vergangene Zei-
ten eintauchte. Anschliessend 
schlenderte sie durch das noch 
morgendlich, stille Stein am Rhein 
und ist dabei wohl mit ihren Ge-
danken in ihre eigene Kindheit zu-
rückgereist.

Für diese Art der Begegnungen 
aus unterschiedlichen Ländern 
und Kulturen bin ich sehr dankbar. 
Sich im Alltag urteilsfrei zu begeg-
nen, offen sein für das Gegenüber, 
sich Zeit nehmen, um zu zuhören, 
das wünschen wir uns doch alle. 
Und es sind nicht nur nette Ge-
schichten, die ich zu hören bekom-
men, sondern es sind Ausschnitte 
aus Biografien und Lebensläufen, 
aus vergangenen Zeiten, nicht nur 
aus der guten alten Zeit, sondern 
aus einer Zeit, in der vor allem die 
Arbeit um das tägliche Brot und 
Überleben im Vordergrund stan-
den. 

Glück dauert nur einen Mo-
ment, Gespräche mit Menschen 
aus andern Ländern und Kulturen 
schenken diese Glücksmomente.

Der französische Schriftsteller 
Guy de Maupassant brachte es auf 
den Punkt, indem er sagte: «Es sind 
die Begegnungen mit Menschen, 
die das Leben lebenswert ma-
chen.»

 Violette Tanner
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